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i!och verlassen. t
,0 Schrecten! Ich bin verloren,

nurmelte er enlsedt. a!S k? den

Hahn gewiihrle. der soeben die er

ehntc Teliktcssen erspäht itre unt
n eiligen Schritten auf ihn zukain.

Schon biictle sich der Hohn, um

'ein Opfer zu verschlinge; da richtet

ich der Regenwurm iu. seiner galten
Zänge kcrzengrade auf und schnarrt

m Hahn entgegen: Verzeihen Sic.
ch bin eine Stricknadel."

Der Hahn prcillte zurück. Da

x nicht gern Stricknadeln mochte,

sammelte er verlegen: .Dann ent

'chuldigen Sie, bitte," machte eint

eichte Verbeugung und ging weiln.
Der Wurm lachte sich ins Fällst-che- n.

III.
ti NagikrlokmIive und bff freist.

Sie sind mir im höchsten Grad

nsympathisch. um mich nicht schär

'er ausziidriicken," sagte die Rangier
okomotive zum Prellbock.,

Es war eine Rangierlokomotiv
iltcsier Konstrultion. die nur noch

:azu verwendet wurde, auf dem

Juptgüterbahnhof Waggons, di

ntladen werden sollten, in ein sogt
lüimtes totes Gleise' zu ziehen, an
cssen Ende der Prellbock stand.

Unsympathisch sind Sie mir,"
nirschte sie und rannte absichtlich

,art gegen den Prellbock.
Lassen Sie mich doch, bitten

iicht immer unter Ihrer Unzuftie-zenhe-it

leiden; ich könn doch nichts

zazu, daß man Sie hier auf den

'iangierbahnhof gesteckt hat,' meint

m Prellbock gutmütig, ergeben Si
uch doch in Ihr Schicksal.'

Ergeben ergeben so da
zummes Gewäsch! Man möchte ex

ilodieren, wenn man es mit ansehe

auß. wie man heute unreifen, uner
.ahrenen Lassen von Maschinen,
num der Werkstätte entwachsen,
Züge anvertraut. Einen roten
streifen um den Schornstein und all
)ie anderen Firlefcinzereien hab ich

iicht 6ott fei Tank, es täte mir
eid ich bin eine solid Person,
- Ich. ausgerechnet ich. bin dazu
rdammt, blöde ungebildete Güter

ocigen auf und ab auf diesem idioti
ichen Geleise zu ziehen. Veraltet
iei ich! Ha ha ha! Ich der
iliet! Und Sie.' fiel sie plötzlich
über den Prellbock her, Sie Hoden

,iicht das geringste Verständnis für
Sie Tragik in meinem Leben. Ihr
',anaweiliqe Physiognomie immer vor

Die deutschen Uriegsbonds
Von Lesern, die sich an den dnüschen KriegSanlcihen beteiligt haben,

laufen Anfragen bei unS ein. ob die deutschen Bonds infolge der Erklä.
nmg des Kriegszustandes zwischen den Wer. Staaten und Deutschland an
Wert verlieren oder gar wertlos werden. Tie von der deutschen Negierung
herausgegebenen Schuldscheine oder Vonds können nicht entwertet werden,
dieserhalb braucht sich niemand zu beunruhigen.

Der Vizepräsident des New Zorkcr Bankhauses, da? die deutschen
Schatzarntsnoten hier auf den- - Markt gebracht hat. erklärte dieser Tage
einem Vertreter der N. g. Handelszeitung folgendes:

In Hinsicht auf diverse Angaben, welche in hiesigen Tageszeitungen
mit Bezug auf die von uns vor einem Jahre plazierte und am 1. April
fällige Emission von 5l0.000.000 Schatzamtsnoten der deutschen Regierung
erschienen sind, kann ich konstantiercn. daß alle derartige Information (daß
nämlich die Einlösung der Emission nicht erfolgen werde) irreführend ist.
Wir sind von maßgebender Seite dahin verständigt worden, daß die meisten
dieser deutschen Schatzamtsscheine, durch Vereinbarung mit ihren Eigen-tiimcr-

für die Zeit eines Jahres erneuert worden sind. Ter Restbetrag
wird am Fälligkeitstermin prompt durch Zahlung aufgenommen werden,
ohne Rücksicht auf irgend welche politischen Verwickelungen, welche zu der
Zeit bestehen mögen."

Falls die Inhaber dieser deutschen Staatspapicre besondere Auskunft
zu haben wünschen, so mögen sie sich an die Bankhäuser wenden, von
denen sie die betreffenden Papiere kauften.

vurgerpapiere kein dauernder Besitz.
Daß die Bürgerpapiere von gewissen naturalisierten Amerikanern

bald kanzelliert werden mögen, wurde kürzlich sehr stark in der Supreme
Court von Richter Guy angedeutet, vor dem sich 155 Kandidten urnjhr
letztes Papier bewarben. Einen der Applikanten. einen russischen .Stu-

denten, fragte der dichter, ob er sich um das amerikanische Bürgerrecht
bewerbe, weil er als Swdent unsere Institutionen lieben gelernt habe, und
fügte auf die bejahende Antwort hinzu: Ter Grund, warum ich diese

Frage stelle, ist. daß sich dieser Gerichtshof bewußt ist, daß augenscheinlich

manche Ausländer hier ihre Naturalisierung erlangten, nicht in der chrli-che- n

Absicht, die Regierung dieser Republik und die Prinzipien, die sie

vertritt, zu unterstützen, sondern in der Absicht, einen tätigen Anteil an

Agitationen und Bewegungen zu nehmen, die auf die Schädigung dieser

Regierung und Ungehorsam gegen die Gesetze dieses Landes abzielen.
Manchmal gehörten diese der Ctudentenklasse an. Ich wünsche ferner zu

Ihrem eigenen Nutzen und dem anderer, die. Bürger zu werden beab.

sichtigen, zu sagen, daß. wenn Sie das nicht in ehrlicher Absicht tun,
sondern im Gegenteil aus verborgenen und unehrlichen Motiven Natur,
lisierung suchen, dieser Gerichtshof, wenn Jchre spätere Aufführung dies

rechtfertigt, einen Antrag zur Kanzellierung Ihres Bürgerbriefes auf
den Grund hin ausrecht erhalten wird, daß er nicht in dem guten Glauben

erlangt wurde. Dies gilt nicht allein für Ihren Fall, sondern für irgend
einen ältlichen jetzt und in der Zahmst." Als nach der Vertagung Richter

Guy gefragt wurde, ob seine Bemerkungen einem im Umlauf befindlichen
Gerücht entsprangen, daß bald dem Gericht ein Antrag zur Kanzellierung
der Bürgerbriefe einer Anzahl angesehener naturalisierter Amerikaner un-

terbreitet werden würde, antwortete er, er wünsche über Maßnahmen,
welche die Regierung beabsichtigen mag, nicht zu äußern. Von den 155

Kandidaten, die sich gestern im Gericht einsanken, waren nur 3 Teutsche,
33 waren Oesterreicher und die übrigen 119 Engländer, Jrlander, Ru.
mancn und Bussen. (Teutsches Jounwl. N. I.. 1. April '17.)

A"rttng?mlttel-Uontroll- e und $2.144t)ci3Cit.
C ist ein schlimmer Wind, der nicht irgend etwas Gutes mit sich

Ir.rzi. Das alte Sprichwort scheint sich auch wieder einmal jetzt bewahr,
bntt'n zu wollen, wo das Land in den Krieg geführt wird.

Zu den llriegsnachrichten, die aus Washington gemeldet weiden,
gehört die sehr willkoimnme von der beabsichtigten I!ahrungsmittel.Kon.
trolle durch die Bundcsbchörden während des Krieges, um zu Verbindern,
d.r'i dessen Tauer von den Lebmsmittcl.Wuchcrern misgenutzt wird, durch

i,rc 'reiLtrcibereim eine noch größere Teuerung herbeizuführen.
Wie dringlich notwendig das ist, lafct sich an der gegenwärtigen Ver

tuxrung der meisten Nahrungs und Bedarfsartikel erkennen.
Allerdings hat man mit dem Umstand zu rechnen, daß in fast allen

Crdenländcrn über unzilrcichende Ernteresultate geklagt wird, weil es seit

iluibnuch des Weltkrieges bedeutend an künstlichen Düngermittcln gefehlt
hat, hauptsächlich an hinreichenden Massen von Salpeter. Außerdem fehlt
es an Arbeitskräften, da der Krieg diele Millionen arbeitsfähiger und
nrbeitswilliger Menschen in sein Chaos hineingezogen hat. Auf unseren
Farnien fehlt es bereits jetzt an Arbeitskräften, weil Scharen von Farm,
arbcitern in die Munitionsfabriken gelaufen find, um dort zu weit höheren
Löhnen zu arbeiten.

Unter solchen Umständen ist eine Preissteigerung freilich sehr begreif,
l'ch: ober jedenfalls nicht eine so beincrkenserregcnde, wie sie jetzt von
allen Seiten geltend gemacht wird! Von der Chicagoer Getreidebörse kam

am Samstag die'Icachricht, dah dort zum ersten Male der Weizen (Mai.
'.l.ferung)zu $2.14 quotiert worden ist, der höchste Preis, der bis jetzt dort

erreicht worden ist. Wie soll das erst später werden, wenn es den

?Mdtbehörden nicht gelingt, rechtzeitig vorzubeugen?
Wie gefährlich das Treiben der Lebcnsmittelmucherer ist, kann man

im bisherigen Verlauf des Krieges in allen kriegführenden Ländern Euro
pas erkennen: Tie Negierungen mutzten stets gegen sie auf der Hut sein.
Selbst in Teutschland und Oesterreich.Ungarn.

Die hier angestellten Untersuchungen der Preistreibereien in den wich

dgsren Bedarfsartikeln haben wie ein elektrisches Licht daS gemeinschädliche
Treiben der Nahrungsmittelwuchcrer beleuchtet und haben zur Folge
gehabt, daß bereits mehrfach die hochgeschraubten Preise wieder etwas
gesunken find.

Der gemeinschädliche Wucher des Fleischtrusts ist seit vielen Jahren
schon Grund-- zu ernstlichen Beschwerden gewesen. Während der Trust dem
Konsumenten die Preise denkbarst hoch schraubt, hat er die Einkaufspreise
dermaßen heruntergedrückt, daß die Viehzucht keine guten Preise mehr
verspricht, und daß infolgedkssen das Angebot an Schlachtvieh in
lichcr Weise nack)gelassen hat.

Tie einleitenden Schritte zur Unterdrückung des Nahrungsmittel- -

wuckers sind soeben bei einer Konferenz des nationalen Gctreideratcs im

Am schlimmsten aber ist. dah rei.
che Spekulanten große Landslächm
besitzen, die sie unbelmut' liegen las
sen. In manchen Staaten finden
sich große Landflächen, deren Eigen
tümer in New Jork oder Chicago
wohnen und die das Land brach lic-ge- n

lassen, weil es für sie nur ein
..Investment" ist, aus dem sie Profit
schlagen wollen auf Kosten anderer.
Aus dem Wege der Besteuerung oder
durch ein direktes Enteignungsver.
fahren sollte dem entgegen geivirkt
und die Besiedelung des Landes
durch Ackerbürger ermöglicht werden.

Zur Verteidigung des
panama-Uanal- s

Unter dem Titel Pan America,
nism" veröffentlichte vor kurzem die

Nein Nork Evening Mail" einen

längeren Artikel, in welchem sie die

Gefahr betonte, welche die Tätigkeit
der neuen deutschen Tauchboote mit
ihrem großen Aktionsradius für die

Vereinigten Staaten bilde, und zwar
wies die Zeitung dabei auf den

hin, mit dem die Vcrbin,

düng eventuell durch deutsche Tarnt.
boote unterbrockM werden könnte.
Tomit würde der Schutz dieses wich,

tigen Wasserweges erschwert, wenn
nicht gar vereitelt werden. .

Dabei wurde entweder mit oder
ohne Abficht der Umstand ganz außer
Acht gelassen, daß ein beständiges
Operieren deutscher Tauchboote im
Golf von Mexiko oder im karaibi.
schcn Mr trotz des großen Altions-mdiu- s

der Boote unmöglich ist, so

lange nicht in der Nähe dieser

Stützpunkte und sogenannte
Tauchboothafen etabliert find.

Anders liegt die Sache jedoch im

Falle eines Konfliktes zivifchen den

Vereinigten Staaten und Japan
Japan hat ganz zweifellos die für
direkte Operationen gegen das Fest-lan- d

der Ver. Staaten notwendigen
Anhaltspunkte schon lange vorberei-

tet und wird im Ernstfall keinen

Augenblick zögern, von diesen den

ausgiebigsten Gebrauch zu mwchcn.

Taß sich Japans Hauptinteresse
im Falle eines Krieges auf den Pa
namakanal richten und der erste

Schlag gegen diesen geführt werden
wird, unterliegt nicht dein geringsten
Zweifel, denn Japans Siegesaussich-tc- n

können nur dann realisiert wer

den, wenn es der japanischen Flottc
gelingt, gleichzeitig die Pacificflotte
Onkel Sains zu schlagen und den
Panamakanal zu zerstören, so daß
an eine Zusammenziehung der atlan
tischen Flotte und des Pacificgc.
fchwadcrs nicht gedacht werden kann.

Um der dem Kanal drohenden Ge-

fahr zu, begegnen, schlägt die Zei.

hing eine engere Allianz mit den

zentralamerikanischenRepubliken bor.
um nach dem Muster Teutschlands
die eventuelle Uederlegenhcit der geg.
nerischen Flotte durch Selpssüng
eines dichten, strategisch wertvollen
Eiseiibahnnetzes wettzumachen. In
diesem Zusammenhang schreibt das
Blatt:

Mit dem Erscheinen des Tauch-boote- s

in moderner Scckriegssüh.
rung sind auch überseeische Erpedi.
tionen nahezu illusorisch geworden,
da die Aufrechterhaltung von langen
Verbindungslinien zur See zwischen
den Expcdinonstruppen und der

Basis im Mutterland
durch das Tauchboot beständig

werden, ohne daß hierfür
Abhilfe geschaffen werden

könnte.
Ein drastisches Beispiel hierfür

ist die SalonikpExPeditton der Alli-

ierten, die trotz der größten Anstren-

gungen von England, Frankreich
und Italien ein mehr wie kümmer-liche- s

Tasein an d mazedonifckM

Grenze führt, obschon die Geschwader
der britischen, französchen und

Flotte alles aufgeboten
haben, um die Verbindungslinien
mit dem Expeditionskorps ojfen zu
holten.

Teutsche und österreichische Tauch,
boote gefährden und unterbrechen
diese Linien beständig, wogegen die

Zentralinächte den ungeheuren Vor-

teil eines dehnbaren starken Eisen
bahnnetzcs haben, das aus den Mu
nitionsfabriken und Kasernen in
Teutschlaud. Oesterreich Ungarn und

Bulgarien direkt bis an die gricchi-sch- e

Grenze führt.
Großbritannien mit seiner angeb-

lich die Meere beherrsckzenden Flotte
steht diesem dichten Eiseiibahnnctz
ohnmächtig gegenüber.

In Europa spielt sich der Kamps
um die Vorherrschaft somit eigentlich
zwischen Großdritamiiens Seemocht
und der Macht des Eisenbahnnetzes
und des Tauchbootes auf säten der
Zcntralmächte ab. Tie Uebcrmoch!
in diesem Kampfe liegt scheinbar,
und auch nur scheinbar, bei der See-

macht, und doch konnte Admiral Fis
ke in seiner letzten Rede mit Fug und
Recht behaupten, daß die endliche

Entscheidung zu Gunsten der
ausfallen dürste.

Hierin ist eine Lektion für unö
enthalten. Wie sollen wir uns auf
die Verteidigung des Panamakanals
vorbereiten, der den Lebensnerv in
unserem wirtschaft! ichen Leben bil
bet'i Sollen wir versuchen, ihn aus
dem Meere zu verteidigen, mit

die zu nrcht-- tauge
und infolge der Tauchdoottäiigke!
des Gegners unsicher geworden sind ?

naehabmen?
Oder sollen wir eine Eisibahn

routo nach dem Kanal bauen und
uns erhalten, - die gegen Angriffe
von der See her sicher ist? Die Si.
cherhcit deS Kanals liegt in Meriko
und Zentral.Amcnka. Dein!ch!no
oder Japan oder beiden zusammen
zu gestatten, in Mexiko die Ober-Han- d

zu erhalten, würde für Ame-rik- a

gleichbedeutend mit einer schwe

ren Niederlage fein. Unsere beste

Verbindungslinie mit dem Kanal
würde hierdurch zerstört, wofür uns
kein Flottenprogramm entschädigen
kann. Unsere beste Verteidigung ist
somit eine paimmerikanische Bahn.

Hieraus ergibt sich von selbst
Amerikas VcrtciöigmlgLprogramm
mit folgenden Punkten: Verschiebung
unserer militärischen Hauptkräfte
nach dem Südwesten, Etablierung
freundschaftlicher Beziehungen zu
Mexiko und Zentral-Amerik- a. selbst
wenn wir uns freundlich gesinnte
und verbündete Regierungen dort
wie in Cuba zu etablieren haben
würden, sofortiger ' Bau einer pan-
amerikanischen Bahn nach dem Ka
nal uiid schließlich Schaffung einer
starken Flotille großer Tauchboote."

In der ollgemeinen 5?riegshystern
dürfte diese Warnung vorläufig
spurlos untergehen, ohne den erhoff-
ten Eindruck zu erzielen.

Volltreffer.
Der deutsche Reichstag, der sich bis

zum 21. April vertagt hat, hat vor
der Vertagung einen aus 28 Mit-

gliedern bestehenden Ausschuß
der tns zum Wiederzusam-mcntrctc- n

des Reichstags Pläne für
Temokrattsiernng der Verfassung
mlsarbeiten soll und ' von dem

wird, daß er auch auf die

Einführung des allgemeinen Wahl,
rechts in Preußen dringen wird. Es
kann mit Besnmmthcit erwartet wer-

den, daß, wenn in Tcutschland ein-m-

die Demokratisierung der Ver-fassun- g

begonnen wird, diese Demo,
kmttsierung eine echte sein wird und
daß Teutschland eine vorbildliche
Demokratie werden wird, mit dem

KÜnia von Preußen als dem erbli
ckn obersten Diener des Reiches.

Ausladungen der Londoner Prelle,
daß 'England sich niemals auf Frie.
densvcrhandlungen mit den Ho.
benzollern" einlassen werde, sind siir
die Katz. Tas deutsche Volk läßt
sich nun und nimndr von England
vorschreiben, wie cS regiert werden
will.
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5! Ire: Fabeln
ohne Moral.

Osn Kermann Qarrt Lckmid.
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I.
Tkk Fach und die Tttiu'.

Na, ich tonnte mir auch ixnkcn,

daß die Trauben noch nicht reif wa

:tn," sagte der Fuchs und stellte den

Stuhl, auf welchen er gestiegen war,
im die Trauben zu losten, wieder an
deinen Platz.

Er streckte sich behaglich am Fuße
)es Weinstockes aus und ließ sich die

Sonne auf den Pelz brennen.
Von ungefähr lam der Rabe ge

'logen. Der Rabe war ein Witzbold,

in wenig Satiriker; die Tiere mein

en, er sei boshaft. Er selbst hielt sich

ü? einen Lebenskünstler; er war
tetS im ening dreß.

Hallo, wie schaut's, alter Freund,'
Leute, die man nicht mag, nennt

nan gern alter Freund rief er

em Fuchs zu.

,N Tag." erwiderte lassig der

Zucks.
.Ah so. Traubenkur, wat?'
Zu sauer," gähnte d Fuchs faul.
Verstehe, dersiehe,' kicherte hä

rnsch der Rab?, flog cm den Wein

ldf und pickte eme dicke Beere ab.
Pfui Teufel!' Wütend spuckte er

ms und flog beschämt davon.
Ter Fuchs feixte befriedigt,

II.
Ter Hah nn tt Warm.

An einem Freitag morgen sagte

Regenwurm nach dem Morgen
'4; zu seiner Frau: .Höre mal,
iraudchtn, es wird mir hier unlen
ju muffig, ich krieche ein wenig nach
)ben. um Luft zu schnappen."

Gott, Kaspar." ängstigte sich die

kZegenwürmin, gib nur beileibe acht,
?asz dir nichts paffiert. Du weißt,
pezicll Hühner sind so unglaublich
oh und rücksichtslos."

Ich bin Fatalist." sagte der Re
;enwurm kurz und verabschiedete sich

m feiner Frau. Leise vor sich hin
veinend. schaute die Gute ihrem Ge

nah! nach, bis er on der Liegung
eS Ganges verschwand.

Im Hühnerftall krakeelte zur glei
l'en Zeit der Hahn mit den Hühnern.

Ich bin den ewigm örnerfroß
eid. Wenn derartig nachlässig für
nich gesorgt wird, suche ich mir drau
zen selbst etmaS. Wann hatt ich den
etzien Regemvurm?" fuhr er sein

.edlingshuhn Wathild an. .Um
3finsstea," stammelte dieses gemz
.erknirscht.

Ter Hohn warf . die Tür inS
-c- hlotz uns ging auf den Hof.

Ter Slegenwurm mt mutkrveile

TYLEK 310. Omaha, Ncbraska.

March 14, 1913, at the postoffico of
Congress, March 3, 1879.

den 9. April 1917.

mehr man die erste Aeußerung mit

vom preußische Wlüitcaüaaä, mit

Knegsmmffterrum getan worden, und zwar unverkennbar m bet rechten

Richtung. Sie erzielen in erster Linie eine Überwachung und Kontrolle
des Fracktverkchrs und der Frachtraten. Die Spekulanten und die

haben eine scharfe Ueberwachung ihrer Geschäftsmethoden
zu Leioärtigen. Ein Schritt in der rechten Richwng.

Das Uriegsrecht in Uraft.
Von dem Augenblick an, daß der Präsident die Kricgsresolution des

Kongresses unterzeichnet hatte, trat das 5Zriegsrecht und damit der folgende
Paragraph der Verfassung in Kraft:

Artikel 3, Sektion 3. AIs Verrat gegen die Vereinigten
Staaten soll nur die Kriegführung gegen sie angesehen werden,

der das Zusammeichaltcn mit dem Feinde derselben, so daß
toterem Vorschub und Hilfe geleistet wird. Keine Person soll

als des Verrats schuldig erachtet werden, außer wenn zwei Zeugen
eine und dieselbe Verratshandlung bekunden, oder sie in offener
Gerichtssitzung ein Geständnis ablegt."
Tiefs. Bcsttnunung ist außerordentlich dehnbar, die Worte Vorschub

iir.d Hilfe" können sehr verschiedentlich ausgelegt werden. Irgend welche

Agitation oder auch nur öffentliche Kritik gegen Maßnahmen der Regierung
kann sckließlich als dem Feinde geleisteter Vorschub" bezeichnet werden.
Tie Strafe für Verrat kann der Tod sein, in milderen Fällen Zucht-hausstras- e.

Irgend welche Tätigkeit im Interesse Teutschlands wird als Spionage
ivchnrt und auf dieses Verbrechen steht im Kriegsfalle eventuell Todes-iiraf- e

lauch für Nichtbürger).
An der Loyalität der Amerikaner deutscher Abkunft ist, das wissen

w7? olle, nicht zu zweifeln. Die Teutschen aber werden ihrem Vaterlande
irnd sieh selbst den besten Dienst leisten, wenn sie während der kommenden
Ereignisse um ein deutsches Kraftwort zu gebrauchen das Maul halten.
Wer seine Zunge nicht zügeln kann, wird sich die Folgen selbst zuzufchrei.
tan haben.

Aus der Schule fchwatzenö.
William H. Fishcr, einer der britischen Unterstaatssekretäre, hielt vor

sin paar Tagen in der großen Handelsstadt Hull eine längere Nede über
die .KriegZlage, welche einige so bemerkenswerte Aeußerungen enthielt, daß
sie näbcr besprochen zu werden verdienen.

Es ist keine Uebertreibung, zu erklären," sagte der Redner im Ver-lam- e

seiner AusMrungen, daß sich unser Land in tödlicher Gefahr be.

fkndct. Wir müssen nationalen Tienst für jedermann haben. Wir hatten
.'ich! die Absicht, mehr als drei Jahre Krieg zu führen. Teutschlands Plan
war, uns ailszuhungern, ehe wir es niederschlagen können. Was wir
brauchen, ist, den Feind noch in diesem Jahre niederzuschlagen, und wir
bben jetzt den Anfang damit gcmmlst, es zu tun."

Aus dem Munde eines hochgestellten britischen Staatsmannes kom-men-

iit das Zugeständnis, daß sich das Land in tödlicher Gefahr befinde,
im höchsten Grade überraschend. Man könnte sich vielleicht versucht fühlen,
anzuncbmen, das dies eine absichtliche Uebertreibung, und daß durch diese

recht ho'fnunaslos klmcrende Aeußerung die Bevölkerung angespornt wer- -

Äugen, das geht mir. weiß Gott, auf
sie Nerven. Sie sind schuld!
Tie versperren mir dm Weg in di

Welt! Ha, wie würde ich den Herren
zom grünen Tisch Mstcn, was die

veraltete Lokomotive zu leisten der,

mag; hätte ich nur freie Fahrt vo,

mir. Sie Sie versperren mi,
den Weg Sie Reaktionär!! Wen
Sie wüßten, wie ich Sie hasse, vom

Grund meiner. Seele aus hasse.

Glotzen Sie nicht so dumm!" Sij
rannte wütend gegen den Prellbock,

Immer Ruhe, Ruhe,' suchte de,

Prellbock die Aufgeregte zu beschwich

tigen. .Sie verbiegen sia, nur di

Pusfer, und das ist schmerzhaft.'
Sein Phlegma erhöhte nur ihre

Zorn. Rasend vor Wut pfiff sie gel--,

lend auf.
Tag für Tag wiederholten sich diest

Czenen, und die Ausfalle gegen dei
zuten Prellbock wurden immer hefti

ger, so daß es schließlich diesem, del
doch eine Seele von einem Kerl war,
zu viel wurde. Als wieder mal di
Lokomotive in der gemeinsten Weis
über ihn hergefallen war und ihn
unter anderem ein reaktionäre!
Mastodon' genannt hatte, riß dem

Prellbock, der zwar nicht so recht

wußte, was ein Mastodon sei, jedoch
das Empfinden hatte, daß es in fehl
berletzendk Schimpfwort sein muss
die Geduld, und er brüllte plctzii
los: Lossen'ö mir msf Ruch! Wa
Ruah will i hob'n!"

.Sprechen Sie hochdeutsch mij
mir, Sie Flegel!' schrie die Loko
motive und kam in voller Fahrt haß
erfüllt auf den Prellbock losgefahren,
um sich in wem empfindliche Etog
zu rächen. Fast eeriihrten ihn
Puffer den Prellbock, als dieser blitz, ,

schnell zur Seite sprang; die &!o,'
motiv saue durch, vergrub sich mtt
den Rädern im Dreck, überschlug sickj

und explodierte mit furchtbarem
knall.

.Mastodon. So ine Gemeinheit.
Diese freche Persn," murmelte 00, .

Erregung keuchend der Prellbock uni
hüpfte wieder an seine alten Platz.
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duktion heben wollen, muß die
schon im Herbst, teilweise

doch über den Winter einsetzen, man
muß sich darnach einrichten. Alsdann
werden verschiedene Mittel gar nickt

der ,u schwach angewendet. Es
fehlt an der Energie, an der rück- -

sichtslosen Durchführung gewisser
Maßregeln, man nimmt alles zu

wenig ernst, zu gemütlich, läßt es

im alten Getrieoe schultern, xa-mi- t

ist weder dem Produzenten noch

dem Lande gedient, vielmehr müssen
wir mit Energie und mit großer
Rücksichtslosigkeit und Kraft die

scheinenden Mittel anwenden.
Man darf sagen, daß seitens der
Behörden hierin viel zu wenig getan
wird, sie haben bis zur Stunde
aktiv nicht eingegriffen und sich

kaum bemüht, so auf einigen Gebie-

ten eine kleine Förderung anzustre-

ben: es könnte mehr getan werden.
Um die Bodenproduktion zu he-be-

stehen sehr viele Mittel zur
Verfügung; die wichtigsten sind:

'
1. Heranziehung des bis jetzt gar.

nicht oder nur sehr ertensiv benutz-

ten Bodens zu einer richtigen Kul-

tur.
2. Aenderung der Kultur von ei.

ner wenig dienlichen Art in eine not.
wendige.

3. Tie Anwendung zweckdienli.

cher Bodenverbesserungfen und

4. Tüngerintensität, d. b. ver-mehr-

und verbesserte Tüngeran.
Wendung.

ö. Arbeitsintensität, durch bessere,

intensivere Bearbeitung des Bodens.
Hinderlich wirken hier zunäck)st die

Besitzverhältnisse. Solcher Boden
sich meist in den Händen der

Bahnen, der Gemeinden, der
am meisten ober im Be.

fitz von reichen oder gleichgültigen
Privaten, welche garnicht an eine

Beioirtschaftung des Landes den-ke-

Speziell die Bahnen besitzen

eine Menge von schlecht genütztem
Boden. Vorrätig gekaufter Boden
wird ganz liederlich oder nicht t.

Tie Bahnböschungen und

Landstreisen, die etwa noch der Bahn
gehören, werden äußerst ertensiv be-

nutzt. Viele dieser Böden sind mit
Unkraut und Gestrüpp bewachsen

und bieten das Bild einer lieder-

lichen Bewirtschaftung. Tas einzige
Mittel, diese Flächen landwirtschaft.
lich intensiver zu nutzen, besteht da-ri-

daß die Bahnen solche Flächen
in ziemlich langfristige Pacht geben
mit der Erlaubnis und Vorschrift,
daß sie auch gedüngt und richtig be-

wirtschaftet werden dürfen. Wir
haben genug Mittel, folche Flächen
ohne Störung der Bahn zu düngen,
nach und nach in eine abträglich?
Verfassung zu bringen und im Jahr
2 bis 3 Schnitte Futter zu gewin-
nen. So lange man diese Mittel
nicht anwendet, wird nichts getan,
so werden die zageren oder verun.
krauteten Flächen in 20 Jahren
nicht bener sein als beute.

llTrLytomiin exaom toonno

Die Erhöhung
landwirtschaftlicher

Produktion!
muß in der gegenwärtigen Kriegsla-g- e

und auf Jahre darüber hinaus
unser Bestreben sein. Alle Länder
sind gebieterisch gezwungen, dieses
Ziel anzustreben, denn tatsächlich find
sämtliche Nahrungsmittel und

aller Art den Völkern

dringend notwendig. Auch haben
wir an allem zu wenig, und leiden

sogar Not. Schon aus Rücksicht auf
das allgemeine Wohl ist dies Bcstre-be- n

notwendig. Tie mehrheitlich

guten Preise und der schlanke Ab

satz aber bilden auch eins mächtige
Auinmuterung. die Produktion nach

Möglichkeit zu heben. Außerdem
aber hat jeder Produzent ein eigenes
persönliches Interesse, denn cr ist

mit seinem ganzen Hause auch Kon-fumc-

und muß suchen, für seinen

ganzen Bedarf auszukommen, weil er
selbst fehlende Bodenproduktc schwer

bekommen und teuer laufen muß.

Seit einem Menschenalter war die

Lebensmitelnot nie so groß, und die

Vermehrung der Produktion nie so

dringend und so lohnend. Es in
irrig, wenn viele glauben, gleich

nach einem leider noch nicht abzu
sehenden Friedensschluß ändere sich

die Lage, vielmehr ist sicher, daß sie

noch cinc Zeit lang nachher sich hal
ten. für gewisse Artikel sich sogar
verschärfen kann (Weizen z. B.)

Angesichts dieser Verhältnisse wer-de- n

überall rille brauchbaren Mit-te- l,

um die Produktion zu heben,
behördlich angeordnet, empfohlen
und beraten. Beispielsweise wird in
Teutschland die Anwendung von

Kunstdünger tunlichst befördert. In
dieser Hinsicht ist man hier noch sehr

rückständig. Nun spricht man aber
auch bei uns schon von Requirieren.
Bestandeöaufnahme von Lebensmit.
teln und dgl. Tas hat einen

Wert wenn diese Produkte zu

wenig erzeugt werden. Vorhandene
Bodenproduktc können und werden
dem Verkehr nie lange entzogen
werden, schon weil sie veralten und
verderben und von der neuen Ernte
verdrängt werden: es kann sich also
im fchliinmsten Falle um eine sehr

mäßige Verzögerung handeln. Ta-m- it

erreichen wie also wcnia. Viel

mehr ist zu erreichen, wenn die Bo- -

dnivroduktion gehoben wird.
Trok mancher Anstrengungen darf

man mit der Hebung der Produktion
sn? nickt ziurrieden sein, denn ein
Blick in das landwirtschaftliche Le-be- n

belehrt uns. daß immer noch

nicht alle Mittel intensiv genug an- -

gewendet worden fini. Einen gro
ßen Feblcr macht man ichon, oa?z

man meistens zu spät eingesetzt. So
hat der Bundeslekretar für Acker,

bau erst vor etlichen Wochen auf
die Notwendigkeit der Erhöhung der
Produktion ijiuarrcicicti. Wenn
wir im nächsten Sommer die Pro

den sollte, ganz besondere Anstrengungen zu machen, um der kritischen

kc?,c zu begegnen. Aber die nicht wegzuleugnende Tatsache, daß die
id-nfci- t des Wcrbcbureaus in Großbritannien wirklich giüe Ergebnisse
:l?'z?uigt bat, daß also ein weiteres Anspornen des Volkes m dieser Nich

tung unnötig scheint, läßt diese Annahme hinfällig erscheinen.
Dies wird umso offenbarer, je

r:r legten vergleicht, daß es Deutschlands Plan gewesen. England auezu
hungern, ehe letzteres dem Feinde den Garaus machen könnte. Diese von
dem Unterstastssekretär vorgebrachte Auffassung der Sachlage steht in
direktem Widersprüche zu der bis jetzt überall obwaltenden, daß gerade

l
öas Umgekehrte der Fall xt, daß England versucht. Tcutichland auszuhun-zern- .

und letzteres Land bestrebt ist, durch militärische Aktionen dein ersteren
Zcn Garaus zu machen, Ter Gcdankengang des englischen Staats-nauno- s

liißt kaum eine andere Teurung zu, als daß er der Ansicht ist,
bei Fortsetzung des Aushungerungsprozesses durch die englische Blockade

r.nerjcits und den deutschen Tauchbootkrieg andererseits England früher
saran glauben muß als Deutschland. Taher denn auch das überraschende
Zugmändnis von der tödlichen Gefahr für England.

Was der Redner mit dem Satze: Wir müssen nationalen Tienst für
scbmnan haben," gemeint haben kann, ist nich! vollständig klar. Es kann
Darunter ebensowohl Heranziehen aller verfügbaren Bewohner des Landes,
5er rnSanlichen wie der weiblichen, zu Hilfsdiensten für die bewaffnete

"zi,t und für die Kriegsindustrien verstanden werden als Einführung
.:IIz:ncincr Wehrpflicht. Im Zusammenhange mit den anderen Vemer.

"rxn des Redners und im Hinblicke auf die schon seit längeren Monaten

t ':''"nds zwangsweise Aushebung für den Militärdienst darf man jedoch
::a letztere Annahme als die richtige bezeichnen. Tamit aber scheint auch
?i:r die Zukunft die Poltik festgelegt, auch für Großbritannien und Jr-- :

c.' eineine Dienstpflicht einzuführen, wie dies auf dem europäischen

u:r:;nerJe der Fall ist, mit anderen Worten, mich im Vereinigten König.
,,.4.,, .., viclaekl'Möbten Militarismus" Tür, und Tor zu öffnen.

yiu ju jjcicin jutcuci cintn toCQWipf
gehabt na wenn ich feine Frn, ff
märe! ff

K 0 m i sch. A.: WoZ macht Sl, h
Urin' so glücklich? i- -

28.: Das Unglück. fcafc nukg :

Erbonkel gestorben ist. ,
Summarisch. (Au! inem

Empfehlungsschreiben.) Auf Ihre An )

frage hin teile ich Ihnen mit, daß sich
Herr Ehrlich zwei Jahre bei mir ig s

Stellung befand. Derselbe hat sich bei
mir vorzügliche VrancheZenntnisse und I

größere Geldbeträge angeeignet. s

Nervös. Frau (als ti in bet
Küche klappert): So nehmen Sie sictz l
bei) in acht. Lenk, ich hin sehr n
dös. jede Kaffeetasse, die Sie zer
brechen, ist ein Nagel zu nieincmz

Sarg!
. Uzlli tssn das HauKtargumet


